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Die ortenauiſchen

Herren von Windek .

Jwiſchen Steinbach und Achern , wo ſich aus der weiten Ebene eine

Menge weinreicher Hügel und waldiger Berge erheben , deren Hintergrund

der lang gedehnte Rücken der Herrenwieſe bildet , in dieſer heitern , ge⸗

ſegneten , wohlbewohnten Gegend , erheben ſich unweit hinter Bühl , auf

der Höhe beim Dorfe Waldmatt , zwei gewaltige Quaderthuͤrme weithin

über ihre Umgebung , während in halbſtündiger Entfernung , jenſeits des

teuſazer Thals , auf dem Waldhügel hinter Lauf , ein dritter Geviert⸗

thurm , als entſprechendes Gegenſtück , einſam über die Wipfel der

Bäume hervorragt . Stolz und düſter blicken dieſe Ueberreſte einer eiſer⸗

nen Vorzeit auf die Straße herab . Der vorbeiziehende Wanderer be⸗

trachtet ſie mit wechſelnden Gefühlen und fragt ſich unwillkührlich : Wer

mögen die Ritter geweſen ſeyn , welche hier als Schirmer und Wohlthä⸗

ter , oder als die Plage und der Schrecken des Gaues einſt gehaust ha⸗

ben ? Seine Neugier iſt erwacht , die kühnen Thürme locken ihn nach

ihrer freien , frohen Höhe .
Er hat ſie erreicht und erlabt ſich jezt im Genuſſe kühlenden Schat⸗

tens , erfriſchender Luft und einer Ausſicht , welche das Herz in die an⸗

genehmſten Empfindungen verſenkt . Welch ' ein Garten iſt dieſe Gegend !

Das Füllhorn der Natur ſcheint über ſie ausgeſchüttet ; ſie prangt im

Schmucke landſchaftlicher Schönheit ; ſie athmet Reichthum und Gedeihen ;

ſie wiederhallet friedlich und freudig vom regen Leben ihrer Bewohner .

Still entzückt von der blühenden Gegenwart wendet ſich der Wand⸗

rer endlich zu den Trümmern der Vergangenheit . Das öde , gewaltige

Gemäuer erfüllt ihn mit ſeltſamen Schauern , dunkle Bilder der Vorzeit

ſteigen auf in ſeiner Seele , und abermals frägt er : Wer mögen ſie ge⸗

weſen ſeyn , die als gute oder böſe Genien der Gegend einſt aus dieſen

Mauern hervorgegangen ? Da erzählen ihm die Bewohner einer benach⸗

barten Hütte : „ Die Burg , auf deren Trümmern Ihr ſteht , nennt man

die alte Windek oder das Waldmatter - Schloß , und jenes dort iſt Neu⸗

windek . Vor mehreren Jahren feierte man hier ein Feſt zu Ehren
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des adeligen Geſchlechtes , welches dieſe Schlöſſer ehedem bewohnt hat ( h.
Es ſollen ſtattliche Rittersleute geweſen ſeyn , welche in der Gegend reich⸗
begütert waren und zu den Vaſallen der mächtigen Grafen von Eber —

ſtein gehörten . “
Wirklich waren die Windeker unter dem eberſteiniſchen Lehenadel

lange Zeit der zahlreichſte und ausgezeichnetſte . Die Eiche ihres Ge —

ſchlechtes wurzelte im Herzen der Ortenau und beſchattete mit reichbe —
laubten Aeſten weithin die Umgebung des Stammſizes . Aber die wu —

chernde Kraft erſchöpfte ſich , der Sturm der Jahrhunderte entzweigte einen

Aſt nach dem andern , und die Wurzeln vertrockneten . Jezt lebt in der

Heimath der edelfeſten Ritter kaum noch eine Erinnerung ihres einſtigen
Daſeyns , und auch dieſe wäre im Zeitenwechſel verſchwunden , klam⸗
merte ſie ſich nicht wie eine Epheuranke an das trozende Gemäuer der
alten Stammburg . Wir wollen ſie auffriſchen aus den wenigen Per —

gamenten , welche ſich im Schuz der Archivgewölbe erhalten haben . Es

iſt eine Pflicht der Dankbarkeit , und die Arbeit eines nüzlichen Vergnü —
gens . Denn wer auch nur Einiges für die Kultur des vaterländiſchen
Bodens , für die Aufnahme der heimathlichen Orte beigetragen , verdient
das Andenken der Nachkommenſchaft , und dieſe muß es ebenſo erfreuen
als belehren , von den Freuden und Leiden , von den Bemühungen und

Thaten Derjenigen einige Kunde zu erhalten , welche uns da voraus ge⸗
gangen ſind , wo wir mit unſerer Familie , mit unſern Freunden und

Mitbürgern die Mühen und Ergebniſſe des Lebens theilen .
Wie der meiſte niedere oder Dienſtadel treten auch die Herren von

Windek mit dem dreizehnten Jahrhunderte allmälig aus der Maſſe des
Volkes hervor . Das Lehenweſen und die Ritterwürde , welche damals

Hand in Hand die Vorrechte der adeligen Geburt ſchon vollkommen be⸗

gründet und mit dem Glanz einer beſondern Ehre umgeben hatten , be—
reiteten den Lehen - und Dienſtmännern der Fürſten , Grafen und Dy —
naſten eine breite Grundlage ihres Gedeihens und Emporblühens . Der
niedere Adel vermehrte ſich in dem Maße , daß man bald keine Stadt ,
keinen Flecken , kein Dorf mehr zählte , welches nicht ſein eigenthümliches
Herren - Geſchlecht beſaß , und daß die Burgen und Säßhäuſer dieſer
Herren beinahe das ganze Land bedeckten .

Von der gewöhnlichen Menge dieſes Adels zeichneten ſich aber , wie
es bei allen menſchlichen Dingen der Fall iſt , eine Reihe von Familien
mehr oder weniger aus . Mehr oder weniger treten in jedem Gau einige
Namen unterſcheidend hervor und überglänzen durch Beſizthum und

( 1) Vergl . Kolb , topogr . Lexik. von Baden . III , 387 .



135

Anſehen , durch Schickſale und Verdienſte den Kreis ihrer Umgebung .
So erſcheint in der Menge des ortenauiſchen Vaſallen - und Dienſtadels
die Familie von Windek wenigſtens als eine der älteſten , reichſten
und ausgebreitetſten . Sie beſaß theils eigenthümlich , theils als Lehen
von Eberſtein , vom Reich , vom Hochſtift Straßburg und andern , auſſer
den Burgen ihres Namens die Stadt Stollhofen und den Marktflecken
Bühl , alsdann die Orte Niederſchopfen , Hügelsheim , Nonnenweier ,
und Sellingen , ferner die Schlöſſer Wendelbach und Sand , endlich in
verſchiedenen Zeiten zu Altsweier , im Bühlerthal , zu Kappel , Neuſaz ,
Waldmatt , Lauf , Sasbach und Sasbachwalden , zu Renchen , Achern ,
Gams - und Unzhurſt , zu Heſſenweiler , Ottersweier , Vimbuch , Schwarz⸗
ach , Steinbach zahlreiche Leibeigene , Güter , Zehnten und Rechte ; drei⸗
hundert Jahre hindurch verwaltete ſie die Schuz - und Kaſtvogtei des
Kloſters Schwarzach ; zu ihren Lehnleute gehörten die von Birken , von
Speckbach und Diersburg ; geblüht aber hat ſie bis zu Ende des ſechs⸗
zehnten Jahrhunderts , nachdem ihr Stamm zu Anfang des vierzehnten in

zahlreiche Aeſte und Zweige ausgewachſen , worunter ſich die zwei Haupt⸗
linien von Alt - und Neuwindek namentlich ausſchieden .

Aus dieſen Vermögens - und Geſchlechtsverhältniſſen der Herren von
Windek ſchließen wir leicht auf den Einfluß , welchen ſie in ihrer Hei⸗
mathgegend ausgeübt haben . Daß derſelbe mehr ſchädlich als wohlthätig
war , würde man ohne Grund annehmen . In den Chroniken ihrer Zeit
treten die Windeker freilich mit Handlungen auf , deren Quelle nur

jene ungezügelte Willkür ſeyn konnte , welche die Schattenſeite des mittel⸗
alterlichen Adels bildet . Aber die Chronikſchreiber waren großentheils
ungerecht ; das Auffallendere , Ungewöhnlichere , die Gräuel und Gewalt —
thaten haben ſie getreulich verzeichnet , während das ſtille Verdienſt des

alltäglichen Wirkens ihrem Blicke und Griffel entgieng .
Seit Herrn Melchior , einem perſönlich ſehr angeſehenen Mann ,

welcher mit dem Jahre zwölfhundert und zwölf die Reihe der urkundlich
bekannten Namen von Windek eröffnet ( ) , bis in die Zeiten Konig
Rudolf des Erſten kennen wir beinahe nichts von der Familie , als ihre
Mishellungen wegen der Schirmvogtei über die Abtei Schwarzach . Es

war dieſes Amt ein Lehen des Reichs in der Hand des Burggrafen von

Nürnberg , welcher daſſelbe den Windekern als Untervögten oder After —

Schuzherren verliehen hatte , bei denen es nach altem Herkommen , nicht
wie anderwärts an den älteſten , ſondern an alle zugleich lebenden Manns⸗

ſprößlinge des Geſchlechtes vererbte . Hiedurch aber entſtund eine unab —

( 2) Diplom . Geſchichte der . Abtei Schwarzach . I , 41. II , num . 10.

I . 20
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ſehbare Kette von Irrung und Hader . Denn während die Vögte das

reiche Stift mit Erpreſſungen und Anmaßungen aller Art bedrängten ( 9) ,

zerfielen ſie auch unter ſich ſelbſt , und die getheilten Intereſſen führten

zu Ausbrüchen der gereizten Leidenſchaft , welche für das Gotteshaus , für

die Familie und die Umgegend gleich verderblich ſeyn mußten . Das Uebel

wurde endlich ſo arg , daß der König den windekiſchen Brüdern und

Vettern bei Strafe des gänzlichen Verluſtes der Schirmvogtei befahl , ſie

einem Einzigen aus ihnen zu überlaſſen ( 9 .

Die Folgen jener Familienzwiſte bei der großen Zertheiltheit des

Stammgutes thaten ſich bald genug auf eine traurige Weiſe kund , und

wurden die Quellen neuer Zerwürfniſſe und Uebelſtände . Schon im Be —

ginne des vierzehnten Jahrhunderts war Herr Eberhard genöthigt , die

Stadt Stollhofen mit den Dörfern Sellingen und Hügelsheim an den

Markgrafen von Baden zu verkaufen ( 9) .

Mit dieſer Veräuſſerung eines ſo wichtigen Theiles der Stammerb —

ſchaft war der erſte Schritt zum Zerfalle des windekiſchen Wohlſtan —

des gethan . Es folgten ihm mit jeder Generation neue und häufigere ( Y,

und mochte andrerſeits durch Heirathen , Erbſchaften und Ankäufe auch

manch ' ſchöne Erwerbung gemacht werden ( 7 , ſo gieng der Gewinn der —

ſelben in den Verluſten wieder auf , welche die Folge einer zerſplitterten
und leichtfertigen Wirthſchaft waren . Für das Zuſammenhalten des Be —

3 ) Ebendaſ . I, 43 , 46. II , num. 23, 24 , 25 , 26, 27 , 32. In einer dieſer
Urkunden ſagt der Biſchof von Straßburg : Antiquà Abbatis de Swarzahe

et conventus Ssui gravi et enormi advocatorum ejusdem ecelesiae herceciilione
inspecta , ac super eadem apud nos et antecessores nostros lacrimabilibuus

querimoniis frequentius jiterata , tandem ut malituis et inçolentiae braedictae
possemus evicaciter obviare , inter abbatem et advocatos Pacem et Concor -
diam studuimus reformare . “

( 4) Ebendaſ . I , 49. II , num. 41 , 42. Spieß , Archival . Nebenarbeit . L. 25.

( 5) Schöyſlin , histor . bad . V, 328 . Der Ort Stollhofen , deſſen Pfarrkirche
und Dinghof von Alters her dem Stifte Schwarzach zugehörte , war unter
den windekiſchen Kaſtvögten , während des großen Zwiſchenreichs , zu einer

Burg und Stadt erwachſen , und bildete mit den Dörfern Sellingen
und Hügelsheim eine kleine Herrſchaft , welche aus einem ſonderbaren

Gemengſel theils wohlerworbenen , theils angemaßten und erſchlichenen Be—

ſizthumes beſtund , und ſpäter mancherlei Streitigkeiten hervorrief .

( 6) Verſchiedene Urkunden von den Jahren 1318 , 1327 , 1334 , 1336 , 1431 ,

1439 , 1494 , 1500 , 1549 , 1550 , 1554 , 1573 , und die unten Note 11 be⸗

zeichneten .

( 7) Urkunden von 1393 , 1419 , 1422 , 1423 , 1430 , 1450 , 1522 , und Hatt⸗
ſtein , Hoheit des deutſch . Reichsad . III , 344 .

futhum
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ſizthums ſorgte weder ein beſtimmtes Hausgeſez , noch ein altes Herkom⸗
men ; die Zweige der Familie wurden immer zahlreicher , ihre Erbver —

hältniſſe immer verwickelter , ihre Bedürfniſſe geſteigerter und ihre Güter
an Werth geringer . Zu dieſer innern Fäulniß kam alsdann noch der
Sturm äuſſerer Ereigniſſe , welcher das lockere Gebäude vollends erſchüt⸗
terte , und beim Erlöſchen der Familie nichts als ein Paar Trümmer —
ſtücke in die Hand der Erben gelangen ließ !

Den empfindlichſten Schlag von Außen hatte die windekiſche Fa —
milie im Schleglerkriege zu erleiden . Wir wiſſen , daß dieſer Krieg aus
der Eiferſucht des niedern Adels gegen die überhand nehmende Macht
der Fürſten entſtanden war , und in ſeinem Verfolge einer Menge von
Privatintereſſen als willkommenes Mittel diente . Welchen Zuſammenhang
die perſönliche Feindſchaft zwiſchen dem ſtraßburgiſchen Domprobſt Ha —
mann von Kyburg und dem Dekan Johann von Ochſenſtein mit der poli⸗
tiſchen Verbindung der Schlegler auch haben mochte , jedenfalls erſcheinen
die Windeker auf Seiten der leztern , und Herr Reinhard ließe ſich

zum Werkzeug eines Fauſtſtreiches gebrauchen , der ſeine ganze Familie
in die Gefahr des entzündeten Krieges ſtürzte . Es war im Jahre drei —

zehnhundert und ſiebzehn , als er einſtmals nächtlicher Weile jenen Dom —

dekan von Ochſenſtein in ſeiner Wohnung zu Straßburg feſtnahm und

heimlich nach Windek führte . Dieſer Vorfall erregte großes Aufſehen
und traf namentlich den Ehrgeiz der Straßburger , welche ob einer ſo

frechen Verlezung ihres Stadtfriedens in erbitterten Unwillen geriethen .
Sobald ſie den Thäter erkundigt hatten , ſtund ſchon ihre Mannſchaft
gerüſtet , eine blutige Rache zu nehmen . Windek aber hatte ſtarke

Mauern und muthige Vertheidiger . Nachdem zwei volle Wochen in ver —

geblicher Belagerung der Burg und in nuzloſer Verwüſtung der Umge—⸗
gend verfloſſen , verglichen ſich die Partheien und es ward Friede . Doch

nur ein fauler Friede ; denn er erzeugte auf ' s neue den Krieg . Aber —

mals zog die ſtraßburgiſche Waffenmacht vor Windek , und da ſie auch
diesmal an der Stärke des Schloſſes ſcheiterte , entſchädigte ſie ſich durch
die grauſamſte Verwüſtung der windekiſchen Beſizungen . Herr Rein —

hard hinwiederum mit ſeinen Helfern rächte ſich hiefür auf jede mögliche
Art , und der kleine tägliche Krieg währte ein volles Jahr , ohne ein an —

deres Reſultat zu haben , als die beiderſeitige Erkmüdung . Im Frühlinge
tauſend dreihundert drei und ſiebzig endlich kam ein definitiver Friede zu

Stand , welcher die Windeker mit der Stadt verſöhnte , und ihnen eine

Summe von viertauſend Gulden als Azungsvergütung für den gefan —
genen Domdekan auswarf , aber auch die Bedingung auflegte , innerhalb
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dreier Jahre keinen Schlegler in ihrer Burg mehr zu hauſen und zu

hofen ( Y.

Die alte Windek aber , welche in dieſem Kriege ihrer zweimal an —

gedrohten Zerſtörung glücklich entgangen war , ſollte dennoch das fünf —

zehnte Jahrhundert nicht ohne einen merklichen Unfall erreichen . Eine

( 8) LBenlier de Ussburg . pag . 124. Königshofen , in ſeiner bekannten elſäßi —

ſchen Chronik (§. 147 ) , erzählt dieſen Krieg folgender Maßen :

„ Do man zalte 1370 Jor , do was zu Strosburg ein Dechan uf der Stift ,

genannt Her Johans von Ochſenſtein , und ein Dumvrobeſt , hies Her Hanne —

mann von Kyburg . Dieſe zwene Prelaten hettent groſe Fientſchaft miteinan —

der. Darumbe ſo trug der vorgenannte Probeſt an mit ſinen Dieneren und

mit Hern Reinhart von Windecke , daß ſie den Dechan heimelichen fiengent
in ſime Hofe zu Strosburg in Brantgaße , und trugent ihne mit Gewalt

und mit Geſchreige , one alle Gewer ſiner Dienere , Richtersgeßelin abe in

ein Geßelin , das ſie do beſtellt hettent . Dies beſchach by Nacht , noch der drit —

ten Wachtglocken . Do reit man zu Strosburg zu Stund us , her und dar ,
und ſuchte den Dechan . Alſo kunde Nieman wiſſen , wer ihn gefangen hette ,
und do zogete man wieder heim . Donoch an dem dritten Tage , do befant

man , daß es der Probeſt von Kyburg geton hette . Der was geflohen in
ein Hus in Oleigeßelin by Sant Stephan und lag darine heimelich verbor —

gen. Do lief der Ammanmeiſter hin und fieng den Probeſt und leit jn in
einen Turn . Do inne lag er gefangen zwei Jor und drie Wochen . Donoch
wart er ledig usgeloſſen ohne Schazunge , dann daß er 400 Pfund Pfennige
gab vor den Atz. “

„ Do nu der Dechan von Ochſenſtein alſus gefangen wart und man be—
fant , daß er gen Windecke gefüret was , do zogetent die von Strosburg

t groſer Macht vor Windecke und logent dovor uf 14 Tage . Dann es
verdros die von Strosburg gar ſere , daß man ohne jr Wiſſen hette Einen

der Statt gefangen und us der Statt gefüret , und meintent der Stette
heit were domit gebrochen . Darumbe woltent ſy es nüt ungerochen loſſen

und zogetent vor die Veſten Windecke , alſo vor geſeit iſt , und verherge —
tent und verbrantent die Gegene dorumbe . Donoch möchtent ſy der Veſten
nüt getun , do wart ein Friede gemachet zwüſchen jn ' n, und die von Stros —

burg zogetent wieder heim . “

„ Zehant aber gieng der Krieg wieder uf , und die von Strosburg mach—
tent eine Brucke mit Schiffen über den Rin und ſaztent etwie viel gerittens
Volckes über Rin uf den von Windecke , und die verhergetent Bühlertal
und was dem von Windecke zugehorte . Do ſchedigte der von Windecke
die Statt hinwiederumb , wie er möchte . Do nu dirre Krieg vil by ein

Jor gewerte , do wart er verrichtet und dem von Windecke wart die Stat
ewekliche verteilet , und ein Schade wart gegen dem andern glich ufgehoben .
Hiezwüſchent war der Dechan geſchezet uf Windecke umbe vier tuſent
Gulden und umbe 60 Pfunt Pfennige für den Atz , und wart ledig gelaſſen
Alſo nam dirre Krieg ein Enden ,

ö
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Brunſt , deren Urſache man nicht mehr kennt , raubte ihr einen Theil der

Wohngebäude , was für die Familie um ſo empfindlicher ſeyn mochte , da

ſie ziemlich gedrängt darin wohnen mußte . Denn nicht einem Zweige
allein etwa gehörte ſie als Behauſung an , ſondern ſie war getheilt unter

mehrere , welche einander gegenſeitig ihre Antheile je nach Umſtänden
und Bedürfniſſen käuflich , pfand - oder miethweis abtraten oder ſelbſt in

fremde Hände veräuſſerten ( ) , wie ſolches fortwährend auch mit ihren

Leibeigenen , Zehnten und Gülten geſchah . Man hat keinen Begriff mehr
von dem ſonderbaren Kleinhandel mit dieſen Vermögensſtücken , worin

ſich die damalige Geſellſchaft aus Mangel an Metallgeld und wegen des

Zinsverbots ( ) bewegen mußte . Indem der geſchraubte Finanzzuſtand
uralt und allgemein war , durchkreuzten ſich die verſchiedenartigſten In⸗

tereſſen , Rechte und Anſprüche , welche unaufhörlich neue Mishellungen ,
Prozeſſe , Vergleiche oder Gewaltſtreiche herbeiführten . Die Urkunden über

dieſe Verhältniſſe waren daher von äuſſerſter Wichtigkeit und wurden
mit großer Sorgfalt ausgefertigt , verwahrt und vererbt . Da bei dem
Brande zu Altwindek ein Theil des dortigen Archives ein Raub der

Flammen geworden , ſo war es eine beſondere Angelegenheit der Familie ,
die eingebüßten Urkunden möglichſt wieder herzuſtellen und für ein neues

gemeinſchaftliches Briefgewölbe zu ſorgen ( 1 ) .

( 9) So z. B. verträgt ein Schiedsgericht die Streitigkeit , welche Reinhard
von Windek mit den Gebrüdern Reinbold und Peter von Neuwindek
wegen ihres Antheils an der Burg Altwindek gehabt . Dieſe leztern näm⸗
lich wollten das Haus mit der Küche wieder einlöſen , welches ihr Großvater
weiland Herrn Konrad von Windek verſezt hatte . Reinhard aber ent —
gegnete , daß Haus und Küche vor Zeiten verbrannt und von ihm wieder
neu erbaut worden wären , wofür er 400 Gulden zugeſichert erhalten . Dieſe
Zuſicherung läugneten aber die Gebrüder und forderten weiters einen Theil
auch an dem Thurm und Vorhof , nebſt Garten außerhalb der Burg , und
die Hälfte desjenigen Theils , welcher von ihrem Großvater an Herrn Brun
von Windek gefallen ſev . Reinhard indeſſen behauptete ſtandhaft , ſie hät⸗
ten nichts zu fordern , als beſagtes Haus mit der Küche , alles Uebrige habe
er bisher als väterliches Erbe unangefochten innegehabt . ( Urk . von 14100

( 10) Um dem Wucher der Geldmäklerei zu ſteuern , verboten die damaligen
Geſeze , Geld auf Zinſen auszuleihen . Man erfand daher den Ausweg des
Gültenkaufs , d. h. wer Jemanden 100 Gulden ausleihen wollte , ſagte ,
er kaufe ihm eine jährliche Gülte von 5 Gulden Gelds um die Summe
von 100 Gulden auf Wiederlöſung ab. Solche Gülten beſtunden ur⸗

ſprünglich in Naturalien , in beſtimmten jährlichen Maßabgaben an Frucht
und Wein , welche auf einem Grundſtück oder einem Hauſe laſteten , und
ſich aber immer mehr in Geldzinſe verwandelten .

( 11 ) Urk . von 1400 nnd 1415 . In der leztern werden 3z6 windekiſche Perga⸗
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Mit dem Beginne des fünfzehnten Jahrhunderts trat für die win —

dekiſche Familie eine folgenreiche Veränderung ein . Derjenige Theil

nämlich der Grafſchaft Eberſtein , welcher damals an das Haus Baden

gelangte , zog auch die eberſteiniſchen Lehenrechte über Windek nach

ſich , und wir ſehen von dem an die Enkel Herrn Melchiors völlig in die

badiſchen Vaſallenverhältniſſe verwebt und in verſchiedenen Dienſten des

markgräflichen Hofes erſcheinen ( 15) . Zu Altwindek aber , welches

damals zwiſchen Markgraf Jakob , Wyrich von Hohenburg und Hans

Reimbold von Windek getheilt war , entſtund ſofort auch eine Burg —

friedens - Einung ( 15 ) , wie Solches bei den meiſten Schlöſſern von Belange

der Fall war , um den überhand genommenen Irrungen und Händeln ihrer

zahlreichen und ſtets wechſelnden Beſizer zu ſteuern .

Seit dem Uebergange der windekiſchen Lehnherrlichkeit an Baden

und dem hierauf errichteten Burgfrieden geſtalteten ſich die Verhältniſſe

der Familie allmählig wieder ruhiger und feſter . Die alte Stammburg
war aus ihrem Brandſchaden wieder hergeſtellt ; ſtolz erhoben ihre Zwil —

lingsthürme das Haupt in die Ferne , während ſie zunächſt die beſcheid —

nen Wohngebäude überſchatteten , welche Ringmauer und Graben ſchüzend

umzogen . Ohnweit des Burgthors lag ein kleiner Garten , am Berg —

abhange wechſelte üppiges Buchengehölz mit Aeckern und Weingärten ( 19) ,

mentbriefe von gemeinſchaftlichem Intereſſe aufgezählt , welche einſt⸗
weilen bei Junker Reinhard von Grosweiler hinterlegt ſeyen .

( 12) Im Jahre 1387 hatte der kriegeriſche Graf Wolf von Eberſtein wegen Schul —
dendruck ſeinen Antheil der Grafſchaft an Markgraf Rudolf VII von Baden
verkauft , nach deſſen bald hierauf erfolgtem Tod derſelbe an Markgraf Bern —
hard fiel , dem ſich die Windeker als ihrem rechten Lehnherrn verpflich —
teten . Urk . von 1400 und altes Verzeichniß in der Badener Kanzlei ge—
fundener windekiſch . Lehnbriefe . Vergl . Sachs , II , 299.

( 13) Urk . von 1429 und 1430 , worin es heißt : „ Es iſt auch beredt , daß der

Burgfriede , den wir ( die Markgr . Bernhard und Jakob ) und Wy⸗
rich und Reinbold mit einander zu Windek haben , in ſinen Krefften
bliben ſoll . “

( 14 ) Vrgl . oben Note 9. Eine Urk . von 1325 nennet „ Reben by der alten

Burge “ , und nach einer andern von 1373 verkaufte das Kloſter Schwarzach
an Albert Keſſe von Lichtenau den Ertrag von jährl . 220 amarum vint no-
bilis et albi melioris ab ſeinem Gut am „alten Berg unter Windek . “
Kraft Urk . von 1422 wird Burkhard von Windek durch Markgr . Bernhard
belehnt „mit ſeinem Theil an der Burg zu alten Windek , mit Wald ,
Waſſer und Waide im Schwarzwald ; mit ſeinem Theil an der Lache , den
breiten Reben unten an der Burge , mit der Hellhalde ob dem Burg⸗
weg, und mit dem Garten an Windek geleger
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deren Saum die Gefilde der Ebene berührten . Die herrliche Veſte war
auf weithin eine Zierde der Gegend , und mochte manchen wandernden
Rittersmann in ihre gaſtlichen Mauern gelockt haben . Aber freilich diente
ſie jezt eher dem landesherrlichen Intereſſe , als den Gliedern der eigenen Fa⸗
milie , welche ſich beinahe ganz auf ihre zweite Heimath , auf Neuwindek
beſchränkt ſah . Zum Glück verminderte ſich dieſelbe im Verlaufe des

fünfzehnten Jahrhunderts wieder etwas , nachdem ſie es unter nicht we⸗

niger als ſieben Häuptern mit mehr oder weniger Nachkommenſchaft an⸗
getreten hatte ( 1 . Die Söhne theilten ſich gleichmäßig in die Stamm —
Erbſchaft , welche nach dem Verluſte der Herrſchaft Stollhofen , des
Dorfes Nonnenweiler und mehrerer altwindekiſchen Erbſtücke , noch haupt⸗
ſächlich in Neuwindek , in einem Theile des Reichslehens zu Bühl ,
den Kirchenſäzen zu Ottersweier und Kappel und der ſchwarzachiſchen Kaſt⸗
vogtei beſtand . Viele Familienglieder waren daher genöthigt , in geiſtliche
Stifte zu treten , oder Kriegs - und Civildienſte zu ſuchen , um durch
Pfründen und Beſoldungen das fehlende Vermögen zu erſezen . Den
Ruhm ihres uralten Adels erhielten ſie übrigens immer noch in möglich⸗
ſtem Glanze , machten fromme Stiftungen zum dankbaren Gedächtniſſe
ihrer Vorältern , erſchienen auf Turnieren und andern Ritterfeſten , giengen
mehrere glückliche Verbindungen ein , und konnten ſich geſchmeichelt füh⸗
len , daß der markgräfliche Hof ſie gerne in ſeiner Umgebung ſah ( 19 .

In dieſen Verhältniſſen erreichte die windekiſche Familie noch mit

zwei Hauptäſten das ſechzehnte Jahrhundert , als ihr greiſer Stamm ſich
plözlich entlaubte und abzuſterben drohte . Er beruhte allein noch auf
Herrn Wolf , bis ihm deſſen Gemahlin in vier Söhnen wieder neue

Stüzen zu verleihen ſchien . Aber grauſam vernichtete der Tod dieſe Hoff —
nung , indem er die drei ältern ereilte , bevor ſie noch ſeine Nachkommen⸗

ſchaft gewonnen hatten , und auch Herrn Georg , den jüngſten , auf das

Siechbette warf , als ihm ſeine dritte Gemahlin erſt einen Erben ge —
ſchenkt . Ueberhaupt war das Leben Georgs voll trauriger Vorzeichen des

nahenden Falles ſeiner Familie . Denn nicht allein mußte er ſehen ,
wie die Burgen ſeiner Väter , Alt - und Neuwindek , in Schutt und

( 15) Es waren Reimbold und Brun von Windek , Reinhard und Hans
Reimbold von Altwindek , Reimbold , Kaſpar und Peter von Neu —
Windek .

( 46) Urk . von 1349 , 1376 , 1386 , 1431 , 1478 , 1535 ; die in Note 11 und 12
genannten Urkunden - Verzeichniſſe ; Herzog ' s elſäſſiſche Chron . V , 217 ;
Hattſtein ' s Hoheit des deutſchen Reichsadels III , 344 und Kremer ' s
Friedr . der Siegr . 442 .
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Aſche ſanken ( 1“) , ſondern auch , wie das Vermögen der Familie durch
unſelige Verhältniſſe beinahe vollends ein Raub fremder Hände ward .

So hatten namentlich die Markgrafen von Baden die öftere Geldnoth
derſelben llug benüzt , und bereits einen großen Theil der windekiſchen
Stammherrſchaft an ſich gebracht . Das bisherige gute Vernehmen zwi—
ſchen den Vaſallen und ihrer Lehnherrſchaft wurde mehrfach geſtört , es

erhoben ſich Irrungen wegen der betreffenden Antheile , und als Georg
im Jahre fünfzehnhundert ſieben und ſiebzig zur endlichen Hebung derſelben
eine ſpezielle Abtheilung eingieng , geſchah es unter Ausdrücken , welche

ſeine bedrängte Lage deutlich genug verrathen . Es hätten , ſagte er gegen
Markgraf Philipp auf eine faſt rührende Weiſe , ſeine geliebten Voräl —

tern nicht allein dieſen Flecken Bühl und Bühlerthal , ſondern auch an —

dere anſehnliche Dörfer und Orte , neben ihren bewieſenen Treuen , an
das fürſtliche Haus Baden um ein ganz Geringes kommen laſſen . Nun

wüßte er ſich nicht anders zu berichten , als daß er ein gleich gut mark —

gräfiſch Herz wie ſeine Vorältern habe , und ſeiner fürſtlichen Gnade

nach äuſſerſtem Vermögen alle unterthänigen und angenehmen Dienſte zu
erweiſen begierig ſey . “ Die Theilung ſelbſt ließ er ſich nach den etwas

unbilligen Beſtimmungen der badiſchen Räthe „ in Gottes Namen “ ge⸗
fallen , und ſchien froh zu ſeyn , durch ſeinen Verluſt wenigſtens den Frie —
den zu erkaufen ( 15) .

Eilf Jahre nach der bühliſchen Abtheilung verſtarb Junker Georg , nach—⸗
dem er alle Windeker hatte zu Grabe gehen ſehen , bis auf den eige⸗
nen Sohn . Dieſer war Jakob , ein minderjähriger Knabe , deſſen heran⸗
blühende Jugend inzwiſchen eine ſichere Bürgſchaft für die Fortdauer
ſeines Geſchlechtes zu werden verſprach . Es ſollte jedoch das ſiebzehnte
Jahrhundert nicht mehr erreichen ; unerbittlich hatte ihm das Schickſal
den Untergang beſtimmt . Um ſeine edelmänniſche Bildung zu vollenden ,
machte Jakob im Jahre fünfzehnhundert zwei und neunzig eine Reiſe
nach Italien . Da wurde er zu Venedig plözlich von einer Krankheit
ergriffen , welche ihm auf der fremden Erde , fern von der geliebten Hei—
math , ſein Grab bereitete . Der lezte Hoffnungsanker lag alſo zerbrochen ,
das Haus Windek hatte abgeblüht , eine lange Reihe mannhafter Ritter ,
Kirchen - und Fürſtendiener war in die Gruft geſtiegen .

( 17 ) Auf welche Weiſe dies geſchah , ob durch Krieg , und durch welchen , iſt mir
unbekannt . Jedenfalls aber lagen die beiden Windek , das alte vor 1561
und das neue vor 1580 ſchon in Ruinen . Gibt in dortiger Umgegend nicht
vielleicht eine Sage nähern Aufſchluß hierüber ?

( 18) Abſcheid zwiſchen M. Philipp von Baden und J . Georg von Windek über
die Rechte der Oberkeit zu Bühl vom 13. Dez. 1577 .
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Nur zwei junge Schweſtern hatte Junker Jakob zurückgelaſſen , deren
Pfleger ſich in einer rührenden Vorſtellung an kaiſerliche Majeſtät wen⸗
deten , um ihnen auſſer den wenigen Allodialſtücken das bühliſche Reichs⸗
lehen noch zu erhalten . Nach Vermeldung der Todesnachricht ſagten ſie
darin : „ Da unſer Vetter ſelig zwei minderjährige Schweſtern hinter⸗
laſſen , auf welchen der uralt adeliche Namen einzig und allein beruht ,
hingegen die Lehenbriefe von unvordenklicher Zeit ſo allgemein lauten ,
daß ſie weder des Mannsſtammes noch der Lehens - oder anderer Erben
einige Meldung thun , ſo haben wir die Hoffnung gefaßt , Euer Majeſtät
werden ſolche Inveſtituren aus hochberühmten Gnaden als ein Ziehbrun⸗
nen der Gerechtigkeit alſo interpretiren , daß unſere lieben Baſen mit
ſolchem Stammlehen vor allen Andern gnädigſt bedacht werden mögen ;
in der beſondern Erwägung , daß dieſer uralt adelig Stamm von Windek
vor viel hundert Jahren in dieſen Landen des Rheinſtroms hergekommen
und weiland Euerer Majeſtät Vorfahren am Reich mit Darſtreckung
Leibs , Guts und Bluts oft und viel Ritterdienſt erzeigt , und inmittelſt
durch den Segen des Allmächtigen und fleißige Haushaltung ſeinem Stand
nach ſeine eigenthümliche Güter an ſich gebracht , deren Abſonderung von
den Lehen ohne mühſame Weiterung nicht abgehen kann , ja ſich gegen
ſeine Lehnsunterthanen in vorfallenden gemeinen Noͤthen und Anliegen
dermaßen mitleidig und väterlich bewieſen , daß dieſelben vom lieben Gott
nichts erflehet , als bei dem adeligen Geblüt von Windek verbleiben

zu können “ ( 15) .

Der Kaiſer entſchied aber nicht für die beiden Schweſtern . Von ihm
beauftragt , ſandte der Biſchof von Speier einen Kommiſſär nach Bühl ,
welcher die Beamten windekiſchen Theils ihrer Verpflichtung enthub ,
und für das Reich beeidigte . Das Lehen aber fand man beſtehend in
einem Drittel des Gerichts und der Frevel , einem Antheile an der Beet ,
und im halben Zoll , Jahrmarkt , Ohm - und Pfenniggeld . Natürlich
wendete Baden , welchem die übrigen Theile bereits zugehörten , Alles

an , um dieſes von ſeinem Gebiet eingeſchloſſene „ Kleinod ( 30 ) nicht in

( 19 ) Vorſtellung der windekiſchen Pfleger Friedrich Bok von Gerſtheim und
Hans Philivps von Kippenheim vom 7. März 1592 .

C20) Der heutzutage ſo blühende Amtsflecken Bühl war vor dem 1äaten Jahr —
hundert noch ein unbedeutender Ort und nach Ottersweier eingepfarrt ,
bis ſeine 1319 fundirte Kapelle 1370 zu einer eignen Pfarrkirche erhoben
ward . Aus dieſer Erhebung läßt ſich auf eine inzwiſchen ziemlich angewach⸗
ſene Bevölkerung ſchließen . Seine ſoätere Aufnahme verdankt Bühl aber
hauptſächlich dem 1438 daſelbſt errichteten Wochenmarkt , womit Kaiſer Al⸗
brecht II die Herren von Windek belehnte , und welcher noch gegenwärtig

J . 21
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eine fremde Hand gelangen zu laſſen . Es machte jedoch nur geringe
Fortſchritte , und erſt hundert Jahre nach Erlöſchung der windekiſchen

Familie erlangten die Verdienſte Markgraf Ludwig Wilhelms , was die

lange Bemühung der Sachwalter nicht hatte erringen können ( 8 ) .

als einer der beträchtlichſten im Lande die vorzüglichſte Nahrungsquelle der

bühliſchen Bevölkerung iſt .

C20) Einmal waren die windekiſchen Vormünder dem Ziel ſehr nahe geweſen .
Der Kaiſer hatte ſeinen Reichshofs - Vizekanzler Kurz von Senftenau für
geleiſtete Dienſte mit dem bühliſchen Lehen begnadigt , und dieſer zeigte
ſich geneigt , daſſelbe an die Schweſtern von Windek um 11000 Gulden zu
übertragen . Er ſtarb aber vor Beendigung der Sache . Indeſſen waren auf
windekiſcher Seite zwei neue rüſtige Kämpfer aufgetreten , Friedrich von
Flekenſtein und Johann Heinrich Hüffel , welche ſich 1594 mit den windeki⸗
ſchen Fräulein vermählt hatten ; doch gelangten ſie um nichts weiter als früher
die Vormünder . Denn 1602 bekam der kaiſerl . Geheimrath von Hornſtein
die Anwartſchaft , welcher die kurziſchen Erben anderwärts befriedigte , und
von deſſen Familie der Biſchof zu Speier den fraglichen Lehensantheil zu
Bühl an ſein Bisthum erwarb .

Zwiſchen 1616 und 1639 ſtarben die Ehemänner der windekiſchen
Schweſtern , und fortan bemerkt man von dieſer Seite keine Bewerbungen
mehr . Der Biſchof aber übertrug das Lehen mit kaiſerl . Bewilligung auf
den Freiherrn von Sötern , deſſen Familie zu verſchiedenen Zeiten damit be⸗
lehnt wurde , bis endlich der Kaiſer mittelſt eines Inſtruments vom 13. No—
vember 1686 dem Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden , „in Aner⸗
innerung ſowohl des geſammten fürſtlichen Hauſes , als auch ſeiner hochfürſt⸗
lichen Durchlaucht ſelbſten , Ihrer Majeſtät und dem Reich bezeugender treu⸗
gehorſamſter Devotion , ſonderlich aber dero bei dieſem wider den Erbfeind
chriſtlichen Namens führenden ſchweren Krieg und Eroberung unterſchiedlicher
Pläze rühmlich erwieſener Tapferkeit und annoch wirklich continuirenden ,
ſehr erſprieslichen Dienſten , die Exſpectation ertheilte . Die badiſche Re—
gierung hat ſich hierauf unterm 22. Mai 1688 mit dem Grafen von Sö⸗
tern über die Abtretung des Lehens für die Summe von 20,000 Gulden
abgefunden und daſſelbe in Beſiz genommen .


	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162

